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Neue Technologien und Industriemeisterfortbildung *) 
Einleitung 

Der Beruf des Industriemeisters ist - wie viele andere Berufe -
von relativ schnell fortschreitenden Veränderungen in Produktion 
und Verwaltung betroffen. Die Veränderungen wirken sich 
grundsätzlicher auf die Lehrgangs- und Prüfungsinhalte der Wei­
terbildung zum Industriemeister aus, als dies in der Vergangen­
heit der Fall war. 

Dies bedeutet, daß die Experten und Wissenschaftler, die sich 
mit der Ermittlung und Festlegung der Inhalte in den Berufen 
befassen, die vom Einzug neuer Technologien besonders betrof­
fen sind, nicht mehr in dem Maße wie bisher ihre eigene Praxis­
erfahrung einsetzen können. Auch sie sind deshalb gezwungen, 
ihre Kenntnisse zu aktualisieren. 

Dies gilt auch für die Projektgruppe ,.lndustriemeister" am Bun­
desinstitut für Berufsbildung. Ihre bisher gemachten Erfahrun­
gen auf diesem Gebiet sollten ihr jedoch dabei helfen, bereits 
vorliegende Aussagen, Untersuchungen und Entwicklungsten­
denzen im Industriemeisterbereich und die Auswirkungen auf 
die Inhalte richtig einzuschätzen. 
Im folgenden werden die Thesen vorgestellt, die im Rahmen des 
Vortrages .,Neue Technologie und lndustriemeisterfortbildung" 
im Mittelpunkt der Diskussion standen. 

Auf die These, daß die neuen Technologien Arbeitsplätze ver· 
nichtenund nicht im selben Maße neue schaffen, soll im Rahmen 
dieses Beitrags nicht weiter eingegangen werden. [1, 2, 3]1n der 
Arbeitsgruppe, die sich mit der Vermittlung von Lerninhalten in 
der Weiterbildung zur Adaption neuer Technologien befaßte, 
wurde diese These mit dem Ergebnis diskutiert, daß es zur Lö­
sung der Arbeitsmarktprobleme politischer Entscheidungen be· 
darf. 

Die Funktion des Industriemeisters im 
zukünftigen Industriebetrieb 

Die einsetzenden und fortschreitenden Rationalisierungsmaß­
nahmen werden grundlegende Veränderungen in der Betriebsor­
ganisation bewirken. Rechner-gestützte Fertigungssysteme wer· 
den Konstruktion, Arbeitsplanung, Fertigung und Qualitäts· 
Überwachung so umgestalten, daß neben vielen anderen Ebenen 
auch die des Industriemeisters einem Funktionswandel unterlie­
gen wird . 

* ) Überarbeitete Fassung eines Vortrags von D. Scholz im Rahmen der 
Hochschultage 1984, Berlin . 

Das Bundesinstitut für Berufsbildung bearbeitet seit etwa 12 Jahren 
auch den Bereich der Weiterbildung zum Industriemeister. Beratend 
beteil igt sind Sachverständige der Arbeitnehmer- und Arbeitgeberor ­
ganisationen . Die Projektarbeiten beziehen sich im wesentlichen auf 
die Ermittlung von Lehrgangs- und Prüfungsinhalte für die Weiterbil­
dung zum Industriemeister. 

Es erhebt sich nun die Frage, wie d ie Industriemeister selbst ei­
nen solchen Funktionswandel mitvollziehen und ob bzw . welche 
Aufgaben dem Industr iemeister in einem rationalisierungsinten­
siven Betrieb noch zugedacht werden. Dabei bleibt jedoch zu be· 
rücksichtigen, daß d ie Umstellungen auf neue Technologien in 
der Industrie unterschiedlich schnell vollzogen werden und die 
verschiedenen Industriezweige unterschiedlich hohe Automati­
sierungsgrade erreichen werden. Dies bedeutet, daß letztlich 
nicht von dem Funktionsbild des Industriemeisters gesprochen 
werden kann, sondern von Betrieb zu Betrieb in Abhängigkeit 
verschiedener Einflußgrößen die Industriemeisteraufgaben un­
te rschiedliches Gewicht erlangen werden. 

Aus noch laufenden und bereits abgeschlossenen Forschungs­
und Entwicklungsprojekten zur Humanisierung der Arbeit liegen 
Aussagen vor, die den Meister in der Fertigung als nicht gerade 
innovationsfreudig erscheinen lassen. Danach wurde festgestellt, 
daß die Meister sowohl Bestrebungen zur Humanisierung der Ar· 
beit behindern, als auch im normalen Betriebsalltag Widerstand 
gegen Irinovation leisten. Meister blockierten das Ideenpotential 
der Arbeiter, indem sie Anregungen, Ideen und Initiativen ver· 
sanden ließen. Sie setzten Innovationen des Managements nicht 
mit Nachdruck und in vollem Umfang durch. (4, 5] 

Nach diesen Untersuchungsergebnissen könnte man denSchluß 
ziehen, der Meister würde selber dafür sorgen, daß er in zukünf· 
tigen Personalplanungen keine Rolle mehr spielen würde, denn 
er stellt danach für den Betrieb eine Innovationsbremse dar. 

Schlottmann u. a. leiten die These aus einer qualitativen Unter· 
suchung von ca. 50 Industriemeistern ab. Sie erhebt nicht den 
Anspruch , repräsentativ zu sein. Fest steht jedoch, daß sich der 
Meister im Rationalisierungsprozeß der Betriebe sehr schwer 
tut. Seine Stellung und Bedeutung wird er nur halten oder wie­
dererlangen können , wenn er seine Funktion überdenkt und die 
technischen und organisatorischen Veränderungen im Betrieb 
bewußt mitzugestal ten versucht. 

Noch besteht für den FUnktionsbereich des Industriemeisters 
die Chance, weiterhin eine bedeutende Rolle im Produktionsbe· 
reich zu spielen : Aus einer Vielzahl von Veröffentlichungen der 
letzten Zeit wird dem Industriemeister bei der Umstellung der 
Betriebe auf neue Technologien in der Produktion eine ganz we· 
sentliche Rolle zugedacht, für die er selbstverständlich vorberei· 
tet und qualifiziert werden muß. 
Derartige Meinungsäußerungen kommen von seiten der Wirt­
schaft, der Gewerkschaften und von staatlicher Seite. Alle ordnen 
dem Industriemeister eine Schlüsselrolle bei der Umstellung der 
Produktion auf neue Technologien zu. Nach deren Meinung wird 
auch in Zukunft der Meister unersetzlich bleiben, die Bedeutung 
des Industriemeisters für die Produktion größer und der Industrie­
me ister immer mehr als Führungspersönlichkeit gefordert wer­
den . (6 bis 12] 



BWP 2/85 D. Scholz; Neue Technologien 59 

Auch die Mit(!rbeiter der Projektgruppe "lndustriemeister" am 
Bundesinstitut für Berufsbildung sind der Meinung, daß aufgrund 
des technologischen Wandels die Ebene "lndustriemeister" nicht 
wegfallen wird, sondern weiterhin bestehen bleibt, selbstver­
ständlich mit anders gewichteten Aufgaben. 

Die zukünftigen Aufgaben des Industriemeisters 

Ein wesentliches Merkmal der Produktion der vergangenen Jahr­
zehnte war, daß diese - insbesondere in den Großbetrieben -
überwiegend auf Mengenzuwachs abgestellt war. [ 13] Die Steige­
rung der Quantität bestimmte Aufbau- und Ablauforganisation 
des Betriebes; die Herstellung der Produkte wurde in eine Viel­
zahl von kleinen Arbeitsschritten zerlegt, und die Qualifikation 
der Arbeitnehmer spielte eine immer geringere Rolle, da die Ar­
beiten oftmals zu Anlerntätigkeiten zusammenschrumpften. 
Geringfügige Produktionsveränderungen waren mit erheblichen 
Kosten verbunden, weil das Umrüsten der Automaten großen 
Aufwand bedurfte. 

Die Massenproduktion hatte zur Folge, daß eine Vielzahl von 
Aufgaben aus dem Tätigkeitsbereich des Industriemeisters aus­
gelagert und anderen Organisationseinheiten zugeordnet wurde, 
wie z. B. die Qualitätskontrolle, die Verantwortung für den Ma­
terialfluß, die Aus- und Weiterbildung von Auszubildenden und 
anderen Mitarbeitern sowie Einstellungen und Entlassungen. 

Mit dem Einzug der Mikroelektronik in die Produktionstechn ik 
eröffneten sich kostengünstige Möglichkeiten, Produkte für den 
Kunden "nach Maß" zu liefern. Der Schwerpunkt der Techno­
logieentwicklung vollzieht sich hin zu einem rechnergestützten, 
integralen und flexiblen Fertigungssystem. [ 14] 

Rechneranwendungen ergeben sich insbesondere aus der 

rechnergestützten Konstruktion (CAD), der 

rechnergestützten Planung (CAP), der 

rechnergestützten Fertigung (CAM) und der 

rechnergestützten Qualitätssicherung (CAQ). 

Eine zufriedenstellende Lösung der Qualitätsprobleme, die ge­
kennzeichnet sind durch das Bemühen um hohe Präzision, kurze 
Lieferzeiten, geringe Störanfälligkeit der Produkte und Produkt­
vielfalt, wird nicht unwesentlich von der Qualifikation und der 
Innovationsbereitschaft der Arbeitnehmer abhängen. Darüber 
hinaus werden die Arbeitnehmer stärker als in der Vergangenheit 
Kenntnisse, Fertigkeiten und Erfahrungen in den Prozeß mit 
einzubringen haben. Die Arbeitnehmer zur Bereitschaft zu Ver­
besserungsanregungen von unten nach oben zu motivieren und 
ihr Ideenpotential systematischer einzubringen in betriebliche 
Entscheidungen, wird als wichtige, zukünftige Aufgabe angese­
hen, dessen Lösung nicht unwesentlich von der Fähigkeit der 
unteren Führungsebene (I ndustriemeister) abhängen wird: Not­
wendige Voraussetzungen für den "Wandel von Quantität zu 
Qualität" ist nach Meinung von Betriebsexperten, . daß die oben 
genannten Aufgabenauslagerungen rückgängig gemacht und so­
mit teilweise wieder dem Produktionsbereich zugeordnetwerden 
(Jaehrling, 1984). 

Darüber hinaus ist erkennbar, daß den Führungskräften der un­
teren Ebene eine besondere Bedeutung bei der Umstellung der 
Betriebe auf neue Prozesse und Produkte zukommen wird: Es 
zeichnet sich in den Großbetrieben ab, daß die Industriemeister 
bei der Lösung der Akzeptanzprobleme im Zusammenhang mit 
der Einführung neuer Technologien und Produkte als ein we­
sentliches Bindeglied zwischen Anweisung und Ausführung und 
umgekehrt angesehen werden müssen. 

Die fortschreitende Automatisierung in den Betrieben bewirkt 
neben den technischen und organisatorischen Veränderungen 
auch einen Eingriff in die Qualifikationsstruktur der Arbeitneh­
mer. Es ist davon auszugehen, daß direkt am Werkstoff vollzo­
gene Arbeit weiterhin rückläufig ist, während die indirekte Ar­
beit der Planung, Vorbereitung, Steuerung, Programmierung, 
Überwachung und Instandhaltung weiter zunimmt (Spur 1984). 

Dies bedeutet, daß die Zahl der Arbeiter, die unqualifizierte 
Arbeit in der Produktion verrichten, laufend abnehmen wird, 
während die Zahl der Spezialisten und Techniker - also der 
hochqualifizierten Arbeiter und Ingenieure - relativ steigen 
wird. 

Ein ganz besonderes Problem, dessen Lösung einer Vielzahl von 
Fachkräften bedarf und als extrem arbeitsintensiv anzusehen 
ist, ist die Erstellung der Software. Software macht z. B. heute 
schon 50 Prozent der Kosten bei der Forschung und Entwicklung 
bei der Herstellung der mikroelektronischen Bauteile aus und 
der Anteil dürfte bis zu 80 Prozent steigen. Die Erstellung der 
Software stellt einen Engpaß in den neuen Produktionsverfahren 
dar (Lomborghini 1982). 

Welche Tätigkeiten davon als werkstattextern oder werkstattzu­
gehörig anzusehen sind, kann nicht exakt festgelegt werden, da 
möglicherweise der Begriff ,,Werkstatt" in Zukunft anders defi­
niert ist als im herkömmlichen Produktionsbetrieb. 

Nach Meinung von G. Spur "kommt immer mehr die Vorstel­
lung auf, daß derartige rechnergeführte automatisierte Ferti­
gungssysteme von einer Crew, also einer Besatzung, gefahren 
werden, die einen Systemvergleich zum Schiffs- und Flugzeug­
betrieb zuläßt. Eine solche Besatzung hätte als Arbeitsfunktion 
einerseits die Auftragsdisposition, die Kapazitäts- und Belegungs­
planung, die Materialbeschaffung, die Programmierung der Ma­
schinen- und Transportfunktionen und die Bereitstellung der 
Steuerdaten zu erfüllen, andererseits die Energie- und Material­
versorgung sowie die Betriebsfunktion zu überwachen und für 
Werkzeugaufbereitung und -instandhaltung zu sorgen. Es kommt 
dabei zur Verschiebung von Arbeitsinhalten zwischen Werkstatt 
und Arbeitsvorbereitung, neuerdings in beiden Richtungen" 
(Spur 1984, S. 3) . 

Zukünftige Qualifikationsschwerpunkte der 
lndustriemeister-Weiterbildung 

Ableitend aus dem bisher Ausgeführten ist davon auszugehen, 
daß der Industriemeister in Zukunft mit besser qualifizierten Ar­
beitnehmern zusammenarbeiten wird. Um sachgerechte Entschei­
dungen auf einem angestiegenen Qualifikations- und Anforde­
rungsniveau treffen zu können, mußdeshalbder Industriemeister 
mit entsprechender Sachkompetenz ausgerüstet sein . An den ln­
dustriemeister werden somit erhöhte Anforderungen an tech­
nisch-theoretische Qualifikationen gestellt werden. Basis seines 
Handeins ist weiterhin sein solides, zunehmend theoretisches 
Fachwissen, aber auch sein praxisnahes Denken und seine Kennt­
nis der betrieblichen Zusammenhänge. 

Der Schwerpunkt seines Handeins und somit die Anwendung 
seiner Fachkenntnisse werden jedoch auf dem Gebiet der mög­
lichst optimalen Mitarbeiterführung liegen. Geht man davon aus, 
daß in zukünftigen Betrieben die Arbeitsaufgaben besser in 
Teams gelöst werden können, dann wird die Teamfähigkeit der 
Mitarbeiter -einschließlich des ein solches Team leitenden Mei­
sters - eine entscheidende Voraussetzung für den Arbeitserfolg 
werden. 

Der Schwerpunkt der Weiterbildung zum Industriemeister wird 
deshalb im technischen Bereich zunehmend auf theoretischen 
Grundlagenkenntnissen liegen, um sich darauf aufbauend schnel­
ler als bisher Qualifikationen aneignen zu können, die zum Fah­
ren eines rechnergestützten Fertigungsprozesses notwendig sind. 
Im nicht-technischen Weiterbildungsbereich wird das Gebiet der 
"Zusammenarbeit im Betrieb" an Bedeutung geWinnen. 

Zusammenfassung 

Die schnell fortschreitende Automatisierung wird · nicht in dem 
Maße neue Arbeitsplätze schaffen, .wie sie traditionelle vernich­
tet. Da die rationalisierungsbedingten Freisetzungen immer we­
niger von anderen Branchen aufgefangen werden können, wird 
eine Lösung dieser Arbeitsmarktprobleme nur durch politische 
Entscheidungen erreicht werden können . 
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Auch der Funktionsbereich des Industriemeisters ist von techno­
logisch bedingten Veränderungen betroffen. Die technisch und 
organisatorisch notwendigen Innovationen wird er jedoch nur 
mitgestalten können, wenn er dafür entsprechend qualifiziert 
wird. Es ist davon auszugehen, daß die Beherrschung der neuen 
Technologien im Produktionsbereich grundsätzlich ein höheres 
Qualifikationsniveau bei den Arbeitnehmern verlangen wird, als 
dies bisher der Fall war. Neben dem Anstieg fachtheoretischer 
Qualifikationen wird die Teamfähigkeit der Arbeitnehmer von 
Bedeutung werden, da die rechnergestützten Fertigungssysteme 
verstärkt Teamarbeit erforderlich machen werden. Der Meister 
als denkbarer Teamleiter wird neben erhöhten Anforderungen 
an theoretischen Kenntnissen zunehmend sich im Bereich der 
.. Zusammenarbeit im Betrieb" qualifizieren müssen. 

Zum Unterrichtsbereich .. Zusammenarbeit im Betrieb" hat das 
Bundesinstitut für Berufsbildung Unterrichtshilfen entwickeln 
lassen, die anschließend in einem Modellversuch verbessert wur­
den. Gegenwärtig werden diese überarbeitet und nach Fertigstel­
lung veröffentlicht. 

Im Bereich .,Neue Technologien und lndustriemeisterfortbil­
dung" plant das Bundesinstitutfür Berufsbildungein Forschungs­
projekt. 
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Zur Frage der Berücksichtigung neuer Technologien 
in der betrieblichen Berufsausbildung 

Zum Ziel der Berufsausbildung 

Die Berufsausbildung für die Facharbeiter-/Fachangestelltenebe­
ne wird in der Bundesrepublik Deutschland weitgehend im dualen 
System durchgeführt, d. h. die Jugendlichen erwerben ihre Qua­
lifikation in Ausbildungsbetrieben und Berufsschulen. Die Funk­
tionsfähigkeit der dualen Berufsausbildung beruht auf dem ein­
vernehmlichen Zusammenwirken aller Beteiligten, denn die Ver­
antwortlichke it für d ie Ordnung, Durchführung und Überwa­
chung der Berufsausbildung liegt systembedingt bei unter­
schiedlichen Institutionen : Bund, Ländern, Betrieben, Berufs­
schulen, zuständige Stellen, Arbeitgebern und Gewerkschaften. 
Sie müssen im Interesse einer Optimierung der Berufsausbildung 
vertrauensvoll zusammenarbeiten. 

Die Ausbildungsgänge des dualen Systems sind die staatlich an­
erkannten Ausbildungsberufe. Sie werden als Rechtsverordnung 
des Bundes erlassen und dienen als Grundlage für eine geordnete 
und einheitliche Berufsausbildung sowie zur Anpassung der Be­
rufsausbildung an die technischen, wirtschaftlichen und gesell­
schaftlichen Erfordernisse und deren Entwicklung. 

Jugendliche sollen durch die betriebliche Berufsausbildung ei­
nerseits zu einer aktuellen Berufsfähigkeit auf Facharbeiter­
/Fachangestelltenniveau gelangen und andererseits auf der Basis 
einer breit angelegten beruflichen Grundbildung die Fähigkeit 
erwerben , sich den techn ischen, wirtschaftlichen und gesellschaft­
lichen Veränderungen der Berufswirklichkeit anpassen zu können. 

Der Berufsbildungsidee des dualen Systems nach ist eine derar­
tige Qualifikation in einer relativ kleinen Zahl staatlich aner­
kannter Ausbildungsberufe durchzuführen . [1] Zur Zeit gibt es 
432 staatlich anerkannte Ausbildungsberufe. Sie verkörpern 
weitgehend die Qualifikationsbasis für die in der Volkswirtschaft 
auszuübenden Berufstätigkeiten auf Facharbeiter-/Fachangestell­
tenniveau. Sie sind aber ihrem Inhalt nach grundsätzlich keine 
unmittelbaren Abbildungen der dort vorkommenden Berufstä­
tigkeiten. Ein Ausbildungsberuf ist vielmehr ein Qualifikations­
bündel, das zur Ausübung mehrerer Berufstätigkeiten befähigt. 

Die speziellen Ausbildungsziele und -inhalte der einzelnen Aus­
bildungsberufe sind in den nach § 25 BBiG/HwO erlassenen 
Ausbildungsordnungen festgelegt. Die darin aufgelisteten Fertig­
keiten und Kenntnisse gelten als Mindestanforderungen und 
sind allen Auszubildenden betrieblich oder überbetrieblich zu 
vermitteln. 

Zur Auswahl der Ausbildungsinhalte 

Dem Ziel der Berufsausbildung entsprechend muß sich auch der 
in einer Ausbildungsordnung aufzunehmende Ausbildungsge­
genstand auf die Anforderungen der Berufspraxis beziehen. Der 
Ausbildungsgegenstand ist deshalb unter Beachtung didaktischer 
Gesichtspunkte aus der Summe der Berufsinhalte derjenigen 
Funktionen und Tätigkeitsbereiche, für die der Ausbiidungsbe-


